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Jîm aalte STtaartpïa^ 3 ©ant ©alle,
©on Griba 5)ilü)=©röblg. 176 G. '©erlag

3o!liliofer & Su. ©eb. Gr. 18.85.

Sine @t.=©allerin befdjreibt in ifjrer
©îunbart anfcgaulid) unb anmutig, mie

fie um 1900 als neunjähriges SDtäbcijen

im rooijlgeorbueten Siierntjaus, im J)er«

jen ihrer ©aterftabt, baib in frieblidjem

lllltag, baib in frohem Geft ben 3agres=

lauf erlebte. Ss ift alfo uor allem ein

Sjeimatbud) für bie 6tabt=6t*©at!er unb

follte besgalb bort auf keinem ©Seit)*

nacgtstifcge fehlen, roenn es nicht fdjon
in ber S}ausbücl)erei ftegt. Gür ben ftabt=

unb kantonsfremben ©ufeenfeiter ift es

ein behagliches <f)eimbucg, benn bas ©e=

rnälbe ber ©eborgenheit in ber bürger»

liehen ©obenftänbigkeit tut auch feinem

§ergen roogl, unb bagu feffelt es ihn aud)

als Äulturbilb einer beutfd)fd)meigerifct)en

anittelftabt um bie legte 3agrbunbert«
roenbe. ©ereits fährt groar bas Sram
bis ins £>eiligkreug, aber noch immer

gegt am Tlbenb ber Eaterncnangünber

burch bie Strogen, unb bie fürforglicge

©rogmutter berichtet immer roieber, roie

es früher fo gang anbers geroefen fei, roie

es g um ©eifpiel nod) nicht fo uiele Gefte

gegeben habe. Unb bie Staute ergähtt,

roie fie einft 00m ©roguater bas fegöne

3ufammenfcgfpiel bekommen, mit bem

jegt an 3ai)rmarkttagen bie Urenkelin

fpicleti barf — ein ©ergleich mit bem

heutigen Spielgeugbetrieb brängt fid) auf.

©terkroürbig ift überhaupt, roie oft immer

roieber freubig ermähnt roirb, tuas bie Kin«

ber „burften" ; bei ber heute üblichen ®r=

giegung fittb es ja roeniger bie Kinber, bie

biirfett, als bie Sftern, bie — müffen! 2)ag
ber ©riefträger am Giluefterabenb nod)

kttrg uor §flitternad)t bie ©lückrounfcg*
karten bradjte, erinnert an bie gute alte

3eit ber ißSS. Sabei ift es keineengeSBelt,

in bie roir geführt roerben. 2ius ßigilien
fegickt ber Onkel jährlich feinen ©5ein ;

bie SDlumie ber ägtjptifcgen Königstochter

führt in bie egrroiirbige Gtiftsbibliotijek
unb bas Eos bes jungen 9Jtufi Iters, ber

bas uäterlidje Konbitoreigefcgäft über«

nehmen mug, roieber in anbere ©3etten.

3ft 6t. ©allen um 1900 teegnifd) fegon

giemlich auf ber ^öge, fo ift es auch

fprachltcf) bem 3eitalter ber ©rogmutter
fegon ooraus. Oer Gotnmeroogel geigt
bereits Gcgmetterling; bie Otofen „fdjrneg«

geb" niegt megr, fie „rieegeb" ; aber bie

Kinber „fcgaukeln" noch niegt, fie „gi=

reigeb" uttb freuen fieg im ©Unter an

ben „OJÎarren", bie unterbeffen roogl aud)

in 6t. ©allen gu „SÖtarroni" geroorben

fein roerben. 2)ie 6t.=©allcr ©îunbart ift
ja niegt gerabe reid) an SBörtern, bie

„luslänbern" feltfam uorkommen; gu

ignen gegört aber immer nod) „aarblecg"

gerabe für „feltfam". Über anfällige
6d)roierigkeiten gintueg gilft ein SBörter«

uergeid)ttis. Sie 24 ©Uber machen einem

bas ©ueg nocg lieber. Sie ©efellfcfjaft

für beutfdje 6prad)e gat es igten 9Jlit«

gliebertt gur ©iergtgjagrfeier gefegenkt;

roenn roir es unfern ©îitgliebern roeiter

empfehlen, foil bas unferm ©lückrounfcg

nocg einigen Ütadjbruck oerleigen.
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flm aaltê Maartplatz z Saut Galle.
Bon Frida Hilty-Gröbly. 176 S. Verlag
Zollikofer à Co. Geb. Fr. 13.85.

Eine St.-Galleri» beschreibt in ihrer
Mundart anschaulich und anmutig, wie

sie um IStlt) als neunjähriges Mädchen
im wohlgeordneten Elternhaus, im Her-

zen ihrer Baterstadt, bald in friedlichem

Alltag, bald in frohem Fest den Jahres-
lauf erlebte. Es ist also vor allem ein

Heimatbuch fiir die Stadt-St-Galler und

sollte deshalb dort auf keinem Weih-
nachtstische sohlen, wenn es nicht schon

in der Hausbüchern steht. Fur den stadt-

und kantonsfremden Außenseiter ist es

ein behagliches Heinibuch, denn das Ge-

mülde der Geborgenheit in der bürger-

lichen Bodenständigkeit tut auch seinem

Herzen wohl, und dazu fesselt es ihn auch

als Kulturbild einer deutschschweizerischen

Mittelstadt um die letzte Jahrhundert-
wende. Bereits fährt zwar das Tram
bis ins Heiligkreuz, aber noch immer

geht am Abend der Laternenanzünder

durch die Straßen, und die fürsorgliche

Großmutter berichtet immer wieder, wie

es früher so ganz anders gewesen sei, wie

es zum Beispiel noch nicht so viele Feste

gegeben habe. Und die Tante erzählt,

wie sie einst vom Großvater das schöne

Zusammensetzspiel bekommen, mit dem

jetzt an Iahrmarkttagen die Urenkelin

spielen darf — ein Vergleich mit dem

heutigen Spielzeugbetrieb drangt sich auf.

Merkwürdig ist überhaupt, wie oft immer

ivieder freudig erwähnt wird, was die Kin-
der ..durften" ; bei der heute üblichen Er-

ziehung sind es ja weniger die Kinder, die

dürfen, als die Eltern, die — müssen! Daß
der Briefträger am Silvesterabend noch

kurz vor Mitternacht die Glückwunsch-
Karten brachte, erinnert an die gute alte

Zeit der PTT. Dabei ist es keineengeWelt.
in die wir geführt werden. Aus Sizilien
schickt der Onkel jährlich seinen Wein 5

die Mumie der ägyptischen Königstochter

führt in die ehrwürdige Stistsbibliothek
und das Los des jungen Musikers, der

das väterliche Konditoreigeschäft über-

nehmen muß. wieder in andere Weiten.

Ist St. Gallen um 19M technisch schon

ziemlich auf der Höhe, so ist es auch

sprachlich dem Zeitalter der Großmutter
schon voraus. Der Sommervogel heißt

bereits Schmetterling 5 die Rosen ..schmeg-

ged" nicht mehr, sie „ricched" - aber die

Kinder ..schaukeln" noch nicht, sie „gi-
reized" und freuen sich im Winter an

den ..Marren". die unterdessen wohl auch

in St. Galle» zu ..Marroni" geworden

sein werden. Die St.-Gallcr Mundart ist

ja nicht gerade reich an Wörtern, die

..Ausländern" seltsam vorkommen: zu

ihnen gehört aber immer noch ..aardlech"

gerade für „seltsam". Über allfällige
Schwierigkeiten hinweg hilft ein Wörter-
Verzeichnis. Die 24 Bilder machen einem

das Buch noch lieber. Die Gesellschaft

fiir deutsche Sprache hat es ihren Mit-
gliedern zur Bierzigjahrfeier geschenkt:

wenn wir es unsern Mitgliedern weiter

empfehlen, soll das unserm Gluckwunsch

noch einigen Nachdruck verleihen.
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